
Sitzung am 25. April 1893. 

Inhalt: lCinfresenrl e t e M i t t l i ei l u u g c n : A. B i t t n e r : l'artnaehsehiehteii iin Thale 
von Kaltenleutgehcii. — V o r t r ä g e : Dr. A. K n r n h n h e r : ITeher einen neuen fossilen Saurier 
von Konien auf (lein Karate. — V. T e l l e r : r e b e r den sogenannten Kranit des Bachergobirgeä. 
— Iji t e r a t u r - N o t i z e n: (I. ile l^or e n / .o , F U a s s a n i , E. B ö s e und II. F in k e I s r e i n, 
K. F u t t e r er . 

NB. Die Autoren sind für den Inhalt Ihrer Mittheilungenjverantwortlioh. 

Eingesendete Mittheilungen. 

A. Bittner: P a r t n a c li s c h i c li t e n m i t Konmcki-nn Leonharrli 
im Tha le von K a 11en 1 e u tgeben nächs t Wien. 

Durch die in den letzten Jahren stattgefundenen Nachweise 
eines Niveaus mit Knnmckinn Lenvliardi und Halobien an der oberen 
Grenze des Tleiningcr Kalkes an mehreren Punkten der östlichen 
Nordalpen, im Gebiete der Erlaf, Ybbs und Enns (vergl. Yerhandl. 
1892, S. 301), welches Niveau offenbar vollkommen identisch ist mit 
den (neuestens insbesondere durch Th. Skuphos auf einen be­
stimmten enggezogenen Begriff beschränkten) P a r t n a c h s c h i c h t e n 
von Oberbaiern und Nordtirol, wurde mir eine Stelle nächst Wien 
wieder lebhaft in Erinnerung gebraclit, an welcher die Grenzregion 
zwischen Reiflinger Kalken und Lunzer Schichten nicht nur gut auf­
geschlossen ist, sondern auch infolge des bereits vor längerer Zeit 
(diese Yerhandl. 1879, S. 275) durch Prof. F. Toula constatirten 
Vorkommens von Bactryllien einen Anhaltspunkt zu bieten schien, um 
nachzuforschen, ob nicht auch hier jenes Koninckinenniveau, das nun 
schon von Vorarlberg an (man vergl. die einschlägigen Arbeiten von 
R o t h p l e t z . Fr aas und Skuphos) bis in das Erlafgebiet, aller­
dings mit vielen Unterbrechungen, als ein ganz bestimmter, in seiner 
Schichtstelluug zumeist genau fixirter, dabei durch die merkwürdige 
Beständigkeit seiner Iithologischen Entwicklung ausgezeichneter Hori­
zont bekannt ist. aufgefunden werden könnte. 

Jene Stelle befindet sich im Thale von Kaltenleutgeben, dem 
"Wien zunächst gelegenen Thale der Kalkalpeii, und in diesem speciell 
wieder in der nächsten Umgebung der Waldmühle, einer durch ihre 
Muschelkalkfauna bekannten Localität. 
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Das rechte Gehänge des Kaltenleutgebener Thaies nächst der 
Waldmühlc ist bekanntlich jener Punkt, an dem die tiefsten im Thale 
auftretenden Trinsgebilde am besten erschlossen sind. Das Thnl ver-
quert hiev eine anticlinale Welle von .Muschelkalk, welche von ONO­
WSW sich erstreckt und beiderseits von den regelmässig aufge­
lagerten, allerdings local vielfach gestörten jüngeren Triasniveaus 
(Lunzcr. Opponitzer und Hauptdoloniit- Schichten) umgeben und be­
gleitet wird. Knapp südwestlich der Waldmiihle an der rechten Thal-
seitc liegt ein grosser Schottcrbruch in den steil gegen Süd ein­
fallenden rieiflinger Kalken des südlichen Flügels, aus welchem man 
schon seit langer Zeit die charakteristischen Brachiopoden des alpinen 
Muschelkalkes kennt. T'nter ihnen tritt, sehr zahlreich in einem be­
stimmten oberen Niveau auch die bis zu einem gewissen Grade für 
die Trinodosusschichten bezeichnende Wiijftchonella trinodoni auf. Die 
Ausbreutung des Gesteiusniateriales ist hier so weit vorgeschritten, 
dass im oberen Drittel oder Viertel des Bruches bereits die hängen­
deren Gebilde (inclusive Lunzerschichton) angerissen sind, an dieser 
Stelle selbst unzugänglich. 

Unmittelbar östlich jedoch, nur durch einen unbedeutenden 
Grabcncinriss gelrennt, liegt die Fortsetzung dieser Hangendschichten 
des Iieitlinger Kalkes im Steinbruche, gegenwärtig recht gut aufge­
schlossen. Ks lassen sich hier mehrere Niveaus unterscheiden. Zu 
unterst eine ansehnliche Schichtfolge von hellem, grünlichgrauem oder 
gelblichem .Mergelschiefer, von weicher Beschaffenheit, in dessen 
Gcsainmtiiiasse sich an mehreren Stellen härtere, mehr kalkige, meist 
dunkler gefärbte und etwas schieferige, oberflächlich höckerig-knollige 
Bänke oder vielmehr Linsen einschalten. Sic treten gegenüber der 
aus Mergelschicfer -bestehenden Hauptmasse aber stark zurück. Der 
höhere, minder mächtige Antlioil des Aufschlusses, etwa ein Viertel 
oder noch weniger der Gesammtmächtigkeit, entfällt auf die Lunzer 
Schichten, unten wenig mächtige dunkle l'oingrabener Schiefer, höher 
typischer Lunzer Sandstein. Höher folgt Kalk und Rauchwacke. nur 
wenig weiter bergeinwärts in SO ebenfalls durch einen Steinbruch 
aufgeschlossen und offenbar bereits den Opponitzer Schichten zu­
fallend. 

An der Grenze zwischen der unteren, mächtigeren, heller ge­
färbten Mergelschiefermassc und den Lunzersehiehten schaltet sich 
nochmals eine kurze, aber dicke Kalklinse ein und über ihr folgt 
einige Zoll mächtig ein gelblich verwitternder plattiger Mergelschiefer, 
der lebhaft an die Aonschiefer der benachbarten Brühl bei Mödling 
erinnert. Die Position unter dem Keingrabener Schiefer würde nicht 
dagegen sprechen, wenn man diese rudimentär entwickelte Lage wirk­
lich für eine Vertretung des auch sonst bekanntlich oft fehlenden 
oder anderweitig ersetzten Aonschicfcrs ansehen wollte. Was hier bei 
Kaltenlcutgeben darunter liegt, die Bactryllienmergel von der Wald­
mühlc, fehlt in den Profilen der Hinterbrühl bis jetzt. Toula nennt 
bereits Verhaudl. 1879, S. 275 neben Bactrvllicn eine Pontdonomi/u 
(HalobienbrutV) aus diesen Schichten, ich selbst fand bei früherer 
Gelegenheit eine Halohia, die in Verhaudl. 1886, S. 98 als Halohia 
rugosa angeführt wurde, da ich damals fest überzeugt war, Eein-



Nr. 7 Sitzung am 25. April. Ä. Rittner. 163 

grabener Schiefer vor mir zu haben. Das leider .schlecht erhaltene 
Stück erwies sich aber bei genauerer Untersuchung als bestimmt 
nicht zu H. rugosa gehörend, es dürfte gewissen Formen aus mer­
geligen Zwischenlagen der Reifiinger Kalke von Gross-Reitling näher 
stehen. Trotz längeren Suchens konnte ich diesmal keine Haiobia in 
den Mergelschiefern finden. 

Die an mehreren Stellen sich einschaltenden festen Bänke er­
innern noch lebhaft an die Hauptmasse des unterlagernden Reifiinger 
Kalkes, insbesondere in ihrer knollig höckerigen Beschaffenheit der 
Schichtflächen. Beim Anschlagen des ersten Blockes dieser Lagen 
erschienen sofort die mir wohlbekannten röthlichen verschwommenen 
Flecke oder Knöllchendurchsehnitte, ein ganz ausserordentlich" charak­
teristisches Kennzeichen der Koninckinen führenden Bänke der nord-
alpinen l'artiiachschichten. Es bedurfte auch nur geringen Zeitauf­
wandes, um die Koninckina Leonhnrdi. in ziemlich zahlreichen Exem­
plaren zu erhalten. Sie stehen der Form von anderen nordalpinen 
Localitäten an Grösse nicht nach. Sonst konnte ich nur noch sehr 
schlecht erhaltene, undeutliche Halobien gewinnen, die Vergesell­
schaftung ist also hier jene des Erlafgebietes, des zunächst liegenden 
Punktes, an welchem (vergl. Verband]. 1891, S. 320) diese Schichten 
bisher bekannt geworden sind. 

Das hier besprochene Vorkommen ist von einigem Interesse 
nicht nur deshalb, weil es am östlichen Ende der Nordkalkalpen 
Wien zunächst liegt, sondern auch an sich, da es eine Verbindung 
von Gesteinen zeigt, die im Erlaf- und Ybbsgebiete in dieser Ver­
einigung bisher nicht bekannt sind, nämlich Koninckinen führende 
festere Bänke vom Typus der Reifiinger Kalke als untergeordnete 
Linsen in eine mächtigere Masse von Bactryllicnmergeln eingelagert, 
welche letzteren offenbar ein tieferes Niveau einnehmen als die 
Luiizerschicliteu, resp. deren untere Abtheilung, die Reingrabener 
Schiefer mit Haiobia ruijosa und höchst wahrscheinlich auch als die 
Aonschiefer der nordöstlichen Kalkalpen. Da nun diese letzteren be­
reits in der benachbarten Hinterbrühl und auch an anderen Orten 
ganz regelmässig und constant über dem Gesamnitcomplexe der Reif­
iinger Kalke und unter dem Reingrabener Schiefer, als dessen Basis 
sie erscheinen, sich zu entwickeln pflegen, so hat man hier bei 
Kaltenleutgeben offenbar einen Fall vor sich, in welchem die obersten 
Reifiinger Kalke durch eine andere Facies, die sonst zumeist in ihnen 
nur dünne Zwischcnlagen ') bildet, nahezu vollständig verdrängt und 
ersetzt werden, so dass nur mehr einige Lagen von Reifiinger Typus 
inmitten der Bactryllienmergel au die Reifiinger Kalke erinnern, jene 
Lagen eben, in denen Koninckina Leonhardl auftritt, die an anderen 
Stellen einfach in den obersten Bänken des Reifiinger Kalkes selbst 
erscheint. Es scheint an der oberen Grenze des Reifiinger Kalkes 
gegen den Lunzer Complex eben allenthalben ein rascher Wechsel 
der Facies und eine grosse Veränderlichkeit in der Gesteinsbeschaffen­
heit stattzufinden, worauf ich schon zu wiederholtenmalen gerade in 

') So z. B. bei Frankenfels im Pielachgebicte 
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der letzten Zeit (vergl. Verliandl. 1892, S. 398 ff., 1893, S. 83) hin­
zuweisen Gelegenheit hatte. Erst mit dein Eintritte der Lunzcr 
Periode scheint sich wieder auf weitere Strecken hin gleichförmigere 
Sedimentation, wenigstens zonenweise, eingestellt zu haben. Doch 
darf die merkwürdig grosse Gleichmässigkeit der lithologischen und 
faunistischen Entwicklung im Bereiche der Nordalpen, auch was die 
Kimlnckina Lronliurdi führenden Uänke der Partnachschichteii anbe­
langt, nicht unterschätzt werden, wenn es auch bisher scheint, dass 
man es hier mit einem Niveau zu thun habe, das sich wenigstens in 
den östlichen Xordalpen höchstens ganz local auf den Karten wird 
ausscheiden lassen. 

Bei Wien, ferner im Erlaf- und Ybbsgcbictc scheinen diese 
Schichten an die Muschelkalkaufschlüsse nächst dem Nordrande der 
Kalkalpen gebunden zu sein, erst weiter westlich, im Ennsgebictc, 
sind sie tiefer im Inneren nachgewiesen, an einer Stelle sogar am 
Südrande der Kalkzone. Bei Lmiz -Göstling sind sie vielleicht durch 
die Mergelscliioforeinlagerungen mit Daonclla Lommdi (Verhandl. 1891. 
S. 320) repräsentirt, wenn diese nicht etwa einem noch etwas tieferen 
Horizonte zufallen, da zwischen ihnen und den hier typisch ent­
wickelten Aonschicfern noch eine mehrere Meter mächtige Masse 
von ReiHinger Kalk folgt. Auch bei Gross-Reitüng treten stellenweise, 
wie es scheint, ebenfalls in sehr beschränkter Ausdehnung, in den 
obersten ReiHinger Kalken Mergelschiefereinlagerungen auf, in denen 
man wohl noch Bactryllien linden könnte, wie zu Erankenfels im 
Pielachthale östlich von Scheibbs. Durch das Studium dieser Ein­
lagerungen in den oberen Reifiinger Kalken und der wechselnden 
Faciesentwicklung derselben werden wir nach und nach einer Gliede­
rung dieser Kalke oder doch einem Nachweise gewisser südalpiner 
Horizonte innerhalb derselben sicher immer näher kommen. 

Noch möchte ich hier eines zweiten Fundes erwähnen, der den 
Weri'ener Schiefer betrifft. In der Wien zunächst liegenden Aufschluss­
linie von Werfcner Schiefern, jener von Brühl—Altenniarkt, waren 
bisher Versteinerungen erst weit im Innern des Gebirges, an der Ara-
burg bei Kaumberg im Triestingtbale, bekannt geworden, wenigstens 
dürfte in der Literatur keine Nachricht über andere derartige Funde 
existiren. F. Karr er (in seinem grossen Werke über die Wiener 
Hochquellenwasserleitung, Abhandl. der geol. Reichsaust. IX. 1877, 
S. 295) ist meines Wissens der einzige, der erwähnt, dass im Wer­
fener Schiefer von Weissenhacb bei Mödling Spuren von Myacites 
fassaensix gefunden worden sein sollen. Vor Kurzem gelang es mir 
nun, an dem südlichen Uebergange von der Ilinterbrühl nach Weissen-
bach in einem sehr milden, sandigglinimerigen, gelblichgrauen Ge­
steine der Werfener Schiefer Petrefacten nicht selten aufzufinden, 
die sich trotz ihrer nicht gerade besonders günstigen Erhaltung un­
gezwungen auf die bekannten und weitverbreiteten Arten: Turho 
redecostahis Hauer, Xatirclhi? roM-ata Miinsf. und Myacites? faxsaensis 
117.s-.wi. zurückführen lassen. Es ist dieses Vorkommen von Versteine­
rungen des Werfener Schiefers somit jenes, welches unter allen bis­
her bekannten der Nordostalpen W7ien am nächsten liegt. 
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